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Baden-Wettingen,
Brugg-Windisch, Zurzach-Aaretal

Leitartikel zur Abstimmung vom 12. März über eine Fusion von Baden und Turgi

Die einmalige Chance für eine stärkere Stadt
Pirmin Kramer

Ist ein Ja zur Fusion von Baden
undTurgi nur noch Formsa-
che?Diesen Eindruck könnte
man imVorfeld der Abstim-
mung vom 12.März erhalten.
Denn vonWiderstand gegen
das Projekt ist praktisch nichts
zu hören oder zu lesen.

In Turgi sowieso nicht: Dort ist
die Zustimmung zumZusam-
menschlussprojekt seit Beginn
enormhoch. Die zwei Gemein-
deversammlungen sowie die
Urnenabstimmung im Sommer
2021waren eine klare Angele-
genheit. Teilweise gab es
Ja-Anteile von 90Prozent.
Nichts deutet darauf hin, dass
sich die Stimmung in Turgi in
den vergangenenWochen
geändert haben könnte.

In Baden sind es einzig die SVP
und vereinzelte FDP-Vertreter,
die sich gegen das Projekt
aussprechen. Allerdings nur
zaghaft: EinNein-Komitee,
eineNein-Website, Nein-Flyer
oderNein-Kampagnen bei-
spielsweise in sozialenMedien
suchtman vergeblich.

Ein Abstimmungskampf findet
gar nicht statt. Und dochwäre
es ein Trugschluss zu glauben,
einer Fusion von Baden und
Turgi stehe nichtsmehr im
Wege. Denn in der Vergangen-
heit kam es in Badenmehrfach
anders als erwartet.

Vor allem 2010, als die Stadt
das Fusionsprojektmit Neuen-
hof völlig überraschend bachab
schickte. Auch damals – wie
heute – hatte sich hauptsäch-
lich die SVP dagegen ausge-
sprochen. Niemand rechnete
mit einemNein. Das Ergebnis
war ein Schock.

Auch die ersteUrnenabstim-
mung zumProjekt Baden-Turgi
2021 hätte aus Sicht der Befür-
worter besser laufen können.
58,7 Prozent der Badener
Stimmberechtigten sagten Ja.
ImStadthauswar von einem
«super Resultat» die Rede; das
Ergebnis konnteman aber
durchausweniger euphorisch
interpretieren, hatte sich doch
eine sehr breite Allianz für ein
Ja ausgesprochen.

Die Angst, dass sich dieGe-
schichtemit Neuenhof wieder-
holt, hängt wie einDamokles-
schwert über Baden-Turgi. Die
Befürworter haben sich darum
zu einem Ja-Komitee zusam-

mengeschlossen und die
Kräfte gebündelt. Aberma-
chen sie – und vor allem auch
der Stadtrat – genug für den
Erfolg des Projekts?

«Bisher eher nicht»,werden
wohl Badener Stimmberechtig-
te antworten, die nicht aktiv am
politischenLeben teilnehmen.
Zwar gibt es Infoveranstaltun-
gen und Spaziergänge, in denen
dieQuartiere beiderGemein-
den vorgestellt werden. Jedoch
spürtman inBaden ansonsten
wenig bis nichts davon, dass
einewegweisendeAbstim-
mung bevorsteht.

Es ist zu hoffen, dass sich die
Passivität nicht rächt, und dass
der Bevölkerung die Vorteile
des Zusammenschlusses bis
zur Abstimmung noch klar
aufgezeigt werden. Denn die
Fusion ist eine grosse Chance
für Baden.

Die Vorteile werden nicht
einen Tag und auch nicht ein
Jahr nach der Fusion sichtbar
sein, sondernmittel- und

langfristig. Sowie beispielswei-
se imFall vonDättwil, das sich
in den 60er-Jahrenmit Baden
zusammenschloss und nach
und nach zu einemWirt-
schaftszentrumder Stadt
entwickelt hat.

Baden geht es zwar – bis auf die
hoheVerschuldung – sehr gut.
Die Stadt schafft es in Städte-
rankingsmeist in die Top 15 der
Schweiz.DieKombination von
grossemFreizeit- undKultur-
angebot, vielenArbeitsplätzen
(rund 30000), guten Schulen,
tiefen Steuern undThermalbä-
dern ist auf ihreArt einzigartig.

Aber derWeiterentwicklung
der Stadt sind engeGrenzen
gesetzt. Baden ist eine Klus,
ein enges Tal, und bereits
ziemlich stark verdichtet. Die
Bau- undNutzungsordnung,
diemomentan überarbeitet
wird, bietet dereinst zwar
neues Potenzial für die bessere
Nutzung einzelnerQuartiere
wie etwa derOberstadt. Aber
auch dieses Potenzial hält sich
inGrenzen.

Turgi bietet BadenMöglichkei-
ten fürWachstum: Es hat Platz
für neuenWohnraumund für
Infrastruktur, auchUnterneh-
men könnten sich hier ansie-
deln. Auf demBahnhofareal
oder imGebietWeichlen
könnten neueWohn- und
Industriegebiete geschaffen
werden.

Eines der wichtigsten Argu-
mente derGegnerschaft ist
widerlegt worden: Aus finan-
zieller Sicht hätte die Fusion
langfristig keine negativen
Auswirkungen auf die Stadt.
DerOrtsteil Turgimit seinen
2940Einwohnerinnen und
Einwohnern ist gegenüber
Badenmit einer Bevölkerungs-
zahl von aktuell 19658Men-
schen dafür finanzpolitisch
schlichtweg zuwenig relevant.

Vieles spricht dafür, dass sich
Turgi nahtlos als neuesQuar-
tier in die Stadt einfügen
würde. Erstens sind dieNach-
barn eng verknüpft: Bis zu
siebenmal pro Stunde fährt ein
Zug, die Fahrt dauert fünf

Minuten. AuchBusverbindun-
gen gibt es viele.

Zweitens passen sie optisch
zusammen:DieGemeinde
gewannwie auchBaden den
Wakkerpreis des Schweizer
Heimatschutzes für beispiel-
haftenOrtsbildschutz. Turgi
wäre also dasGegenteil eines
biederenAggloquartiers, wie es
sie in vielenGrossstädten gibt.

Drittenswirken die industrielle
Vergangenheit und die kultu-
relle Affinität der Bevölkerung
als verbindendes Element.
Und viertens: Von der politi-
schen Struktur her sind sich
Baden undTurgi sehr ähnlich.
Bei Urnengängen zu nationa-
len Themen stimmen die
Nachbarn oft fast gleich ab.

Nicht zu vergessen: Durch den
Zusammenschluss würde
Baden zur grössten Stadt im
KantonAargau. Dadurch
würde das politischeGewicht
der ganzenRegion imKanton
und auch gegenüber dem
Zürcher Limmattal gestärkt.

Nur ein Beispiel: Ob sich die
SBB trauenwürden, denDi-
rektzug von Baden nach Bern
zu streichen, wennBaden die
grösste Aargauer Stadt wäre?

Aus langfristiger Perspektive
würden Fusionen vonBaden
mit weiterenNachbargemein-
den Sinnmachen. DennBaden
kann nicht all seine Probleme
selber lösen – und die teils
kleinenNachbargemeinden
ebensowenig.

Beispiel Verkehr und Stau:
Der 100Millionen Franken
teureUmbau des Schulhaus-
platzes hat zwar eine gewisse
Entlastung auf der Achse
RichtungDättwil gebracht.
Aber die nachhaltige Lösung
der Verkehrsproblematik in der
Region ist wegen Eigeninteres-
sen von Baden sowie auch der
umliegendenGemeinden noch
inweiter Ferne. Dies hat das
Scheitern des ProjektsOase
exemplarisch gezeigt. Solange
umBaden viele Gemeinde-
grenzen bestehen, wird es
schwierig sein, eine für alle
zufriedenstellende Lösung
zu finden.

Allerdingswollen dieNachbarn
jetzt erst die Fusionsabstim-
mungBaden-Turgi beobach-
ten. BirmenstorfsGemeinde-
ammannMarianne Stänz
brachte es kürzlich unverblümt
auf denPunkt: «Falls Baden
auch zuTurgiwiederNein sagt,
wie schon zuNeuenhof, dann
ist auch eine Fusionmit uns
gestorben.Wir gehen uns doch
nicht bei der Stadt Baden
anbiedern,wennwir riskieren
müssen, dassmandortNein
sagt.»

Für Baden steht also einiges
auf demSpiel. EinNein zu
Turgi schliesst die Tür für
weitere FusionenmitNachbar-
gemeinden ziemlich sicher für
lange Zeit. Positiv formuliert:
Der Zusammenschlussmit
Turgi würde für die Zukunft
alleOptionen offen halten und
könnte gar einenDomino-Ef-
fekt für weitere Fusionen in
Gang bringen.

Pirmin Kramer
pirmin.kramer@chmedia.ch

Turgi (im Bild) und Baden: Falls die Nachbarn fusionieren, entsteht die grösste Aargauer Stadt mit 22600 Einwohnerinnen und Ein-
wohnern. Bild: Sandra Ardizzone

Kampfwahlen in Klingnau: Patrick Güntert versucht Comeback
SiebenKandidierende treten zur Ersatzwahl um zwei freie Sitze im Stadtrat an. BeimAmmann-Amt kommt es zumDuell.

In etwasmehr als zweiMonaten
wähltdasKlingnauerStimmvolk
einen neuen Stadtammann und
zwei neue Exekutivmitglieder.
Dies,weilReinhardScherrer(Die
Mitte)undStadträtinElviraMro-
se (FDP)auspersönlichenGrün-
denper 26.März zurücktreten.

FürdieErsatzwahlfürdiebei-
den freien Sitze haben sich nun

zwei Kandidatinnen und fünf
Kandidaten angemeldet. Auch
beim Amt des Stadtammannes
kommtes zueinerKampfwahl.

Sowohl der amtierende Vi-
zeammann Uwe Schewe (SVP)
als auchder ehemalige Stadtrat
PatrickGüntert (parteilos) stel-
len sich für das Amt des Stadt-
ammannes zurVerfügung.Uwe

Schewe hatte bei den Gesamt-
erneuerungswahlenvomHerbst
2021denEinzug indenStadtrat
geschafft – und sorgte damit für
dieAbwahl vonPatrickGüntert.

Nun versucht Güntert das
Comeback. Um aber überhaupt
am 26. März als Stadtammann
gewähltwerdenzukönnen,muss
erauchalsStadtratdenEinzugin

dieExekutiveschaffen.Eineähn-
liche Ausgangslage gab es be-
reits im März 2015: Damals
musste das Stimmvolk einen
neuen Gemeinderat und eine
neuen Stadtammann wählen –
ein zweiterRücktrittwarbereits
bekannt war. Für beide Ämter
kandidierten Oliver Brun und
ReinhardScherrer. Letzterer er-

hielt als Ammann zwar mehr
Stimmen, galt aberwegenweni-
ger Stimmen bei seiner Kandi-
datur als Stadtrat als nicht ge-
wählt. Offensichtlich war nicht
allen Wählern klar gewesen,
dass eine Person nur als Stadt-
ammanngewähltwerdenkann,
wenn sie gleichzeitig Mitglied
des Stadtrats ist.

Nebst Patrick Güntert treten
sechs weitere Kandidatinnen
und Kandidaten zur Wahl an:
Monika Dettling-Gassler
(parteilos), Nicole Iten (partei-
los), Hans Rudolf Kern (FDP),
Daniel Kramer (parteilos),
Herbert Neuhaus (Die Mitte)
und Adrian Würsch (partei-
los). (sga)
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